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Herangehensweise / Arbeitsweise

Eine der Hauptkräfte in meiner künstlerischen Arbeit ist die Beschäftigung mit ortsspezifischen Situationen, sei es im 
Kontext von Projekten für den öffentlichen Raum / Kunst und Bau oder innerhalb spezifischer Ausstellungssituationen
in Innenräumen.

In meinen Recherchen untersuche ich unterschiedlichste räumliche, architektonische, visuelle, historische und soziale 
Aspekte eines Ortes und deren komplexes Ineinandergreifen. Ich sammle eine möglichst breite Fülle an (Hintergrund-) 
Informationen und persönlichen Eindrücken, und tauche ein in die ganz spezifische Situation, bis sich eine Idee heraus 
zu kristallisieren beginnt; immer wachsen die Ideen auf solch einem 'Humus' von Recherchen, wobei dies in der Form, 
welche die Ideen schliesslich annehmen nicht in jedem Falle direkt sichtbar/ablesbar sein muss. Mich interessieren 
Projekte, welche über einen längeren Zeitraum eine Vielschichtigkeit zu entwickeln vermögen, wandelbar sind und 
bleiben - im Falle von Kunst und Bau Projekten innerhalb grosser Zeitspannen und unter unterschiedlichsten 
Betrachtungswinkeln.

Künstlerisch von der Installation her kommend ist die Beschäftigung mit Architektur / architektonischen Elementen ganz 
grundlegend Bestandteil meiner Arbeit. Ich entwickle gerne Kunstprojekte, welche sich mit Kontext und Architektur 
auseinandersetzen und gleichzeitig eine Eigenständigkeit behaupten. Im besten Fall ergibt sich durch das 
Zusammenspiel von Kunst, Architektur und Umfeld etwas Drittes, welches ausschliesslich in dieser Situation 
zu entstehen vermag.

             Christine Zufferey



2009 / Realisation: 2010
«Fiktion / Fiction»
Temporäres Kunstprojekt im öffentlichen Raum 2010 - 2015, Heuwaage Basel, Auftraggeber: Kunstkredit Basel-Stadt, offener zweistufiger Wettbewerb, 1. Preis 
Horizontale Grossuhr (Motorzeigertriebwerk, Funkuhr, vergoldete Schwertzeiger), ø 2.7 Meter. Die Uhr funktioniert in 'Realzeit', die Zeiger bewegen sich in einzelnen  Minutenschritten.

Eine horizontale Uhr ohne Zifferblatt, und somit ohne Referenzpunkt, ist orientierungslos. «Fiktion / Fiction» - Zeit als Konstrukt - stellt Fragen nach Wahrnehmung und Relativität von Zeit, nach Orientierung.
Die goldenen Schwertzeiger einer (Kirchturm-) Uhr werden gesampelt und auf die Unterseite der funktionalen Betonarchitektur eines Strassenviaduktes gebracht. Durch subtile Manipulation ihrer normalen Funktion 
enthoben wird die öffentliche Uhr zu einem (Mess-) Instrument, einem kinetischen Objekt, welches den gängigen Zeitbegriff in Frage stellt und den Ort der Heuwaage neu auslotet. 



2011
«hello, world», Projektstudie (l)
Wettbewerb für eine Neoninstallation auf der Pleine de Plainpalais, Genf

Eine Neonschrift - traditionell Medienhäusern und Werbung zugeordnet - ins digitale Zeitalter übersetzt; ein Hybride aus historischer Schrift und Computerprogramm/Programmiercode entsteht, welcher sowohl von 
der (vergangenen) Wissenshoheit der Medien, User/Partizipation wie auch Überwachung, Manipulation und Hackerkultur spricht.

wikipedia: ‚hello world‘;
'Hello world' is also used by computer hackers as a proof of concept that arbitrary code can be executed through an exploit where code should not be allowed to be executed [...]



2011
«24/7/365», Projektstudie (ll)
Wettbewerb für eine Neoninstallation auf der Pleine de Plainpalais, Genf
8 Neonpfeile leuchten in jeweils unterschiedlichen Zeitintervallen auf. So ergeben sich über die Nacht verteilt unterschiedlichste Pfeilkonstellationen (theoretisch sind 256 Kombinationen möglich). 

Die Aussagekraft der Pfeile scheint verrätselt, verspielt, kryptisch, meist sogar komplett widersprüchlich; ein Kommentar mit vermeintlich hellseherischer Qualität zu Tagesgeschehen, individueller Befindlichkeit, 
Politik, Wirtschaft und Weltlage.



2015
«Das wasserspeiende Haus - capriccio», Projektstudie
Wohnsiedlung Hornbach, Zürich, eingeladener Wettbewerb / Auftraggeber: Stadt Zürich, Amt für Hochbauten, Architekten: Knapkiewicz & Fickert, Zürich 
Zwei wasserspeiende Bronze-/Neusilberfiguren, ø je ca. 39cm, Zeitschaltuhr (aktiv zur vollen Stunde während ca. 5 Min.), 'Eckstein' aus Serpentinit, Höhe ca. 2.6 m

Capriccio - unbeschwerte Laune, Einfall, absichtlicher, lustvoller Regelverstoss, phantasievolle, spielerische Überschreitung [...]
Das wasserspeiende Haus, eine Installation beidseits des Hornbaches, spielt mit architektonischen Versatzstücken, kombiniert und interpretiert sie neu und manipuliert sie lustvoll-launisch zu einem neuen 
Ensemble. Dabei wird das Medium des Ortes - Wasser- aufgenommen, und dem Fluss in einem gross gefassten Kreislauf indirekt wieder zugeführt. Einer Art zivilisatorischer Gezeiten folgend, immer nur zur 
vollen Stunde aktiv, können die beiden Installationen auch als Uhr gelesen werden; eine Interpretation von Zeit, beheimatet in einem Zwischenbereich zwischen Natur und moderner Zivilisation.



Rötliche Bronze, blaue Emaillierung ('Zürichsee', 
perspektivisch extrudiert, auf 'Hochhäusern' der Stadt 
Zürich, einem Astelement und einem umgekehrten 
Krug balancierend), Silberlöffel mit Blattverzierung

2019
«Fragmente einer Poesie des Alltags», Projektstudie
Wohngenossenschaft Waid, Zürich / eingeladener Wettbewerb / Auftraggeber: Wohngenossenschaft Waid / BEP Zürich, Architekten: Buchner Bründler Architekten Basel 
Bronze-Skulpturen, Patina, Emaillierung, Einritzungen, Elemente aus Neusilber und mattiertem Chromstahl

«Fragmente einer Poesie des Alltags» beschäftigt sich mit unterschiedlichsten Aspekten von Architektur und spezifischer Lage hoch über dem Zürichsee der Wohnsiedlung Waid, an der Grenze zwischen Natur und Stadt gelegen, 
und knüpft ein poetisches Netz zu unserem zeitgenössischen Alltag. Unterschiedlichste Elemente aus Flora, Geografie und Architektur, Gewachsenes und Gebautes, Zivilisation, Technologie, Fantasie und Traum gehen ein eigenwilliges 
Zusammenspiel ein. Stadt und Natur verschränken sich, Fragen nach der Zukunft von Städten oder nach der Rückeroberung der Stadt durch die Natur werden aufgeworfen. Ein weites Assoziationsfeld eröffnet sich; Technologie, Verbindung 
und Integration von Technologie und Natur, Komplexität unseres heutigen Lebens, Auflösung der Grenze zwischen Natur / Leben und synthetisch Konstruiertem / Technologie in unserer heutigen Welt von Biocomputer, Smartphones, 
intelligenten Gegenständen und Gebäuden. Das Handwerk und Medium klassischer Bronze-Skulpturen tritt dabei in ein interessantes Verhältnis zu inhaltlichen Aspekten.

Details: Einritzungen / 'Chip' mit Emaillierung Grün patinierte Bronze, Chromstahlkugeln, emaillierter 'Chip'



2015
«Welt, Welten», Projektstudie
Sekundarstufenzentrum Burghalde, Baden / eingeladener Wettbewerb, Auftraggeber: Stadt Baden, Architekten: Masswerk Architekten AG, Kriens/Zürich
Brunnen: Bronzefigur, an einen Astronauten erinnernd, Höhe ca. 90 cm / Brunnenbecken aus blau-grün eingefärbtem Zement, ø ca. 1.8 Meter. Das Becken sitzt leicht schräg auf dem Sockel, so dass der Astronau die Füsse im Wasser badet.
Weltkarten: ca. 20 blau-grün-beige eingefärbte Zementplatten, je 50 x 100 cm, in den Terrazzoboden eingelassen.
Papierobjekte: ca. 25 Papierobjekte, Aluminiumguss, weiss lackiert, unterschiedliche Dimensionen (z.B. Papierschiffchen ca. 8 x 12 x 21 cm). Die Papierobjekte werden an Decken, Wänden, Brüstungen montiert.

Das Projekt «Welt, Welten» materialisiert sich in drei unterschiedlichen Formen im Innen- und Aussenraum des Sekundarzentrums Burghalde in Baden. Es geht im weitesten Sinne um das Thema Welt; um die Erforschung / Erkundung von Welt, um 
Teilnahme an und Teilsein von Welt, um Weltsichten, bzw. Perspektiven auf die Welt, und um Abstraktion / Abbildung von Welt und deren Verhältnis zur Realität. Die Architektur scheint auf spielerisch-poetische Weise von der Fantasie einer Reise 
durchwoben, die verführt, im Geiste selber auf imaginäre Reisen zu gehen.



Detail: Zementbodenplatten



2018
«HIER UND JETZT», Projektstudie
Hunziker Areal, Zürich / offener Wettbewerb, Auftraggeber: Baugenossenschaft 'mehr als wohnen' / Architekten: Futurafrosch, Zürich 
Wandgemälde für das Hunzikerareal, Zürich, Minearalfarbe auf Putz, 425 x 195 cm

Die Genossenschaft 'mehr als wohnen' mitten im Entwicklungsgebiet Zürich Nord versteht sich als Innovations- und 
Lernplattform für die Genossenschaftsbewegung und dient dazu, neue Wege und Inhalte auszuprobieren. 

Das Wandgemälde «HIER UND JETZT» deutet auf ein multipliziertes, exponentielles Verbindungspotential hin. Puzzleteile stehen 
als kraftvolle Symbole für das Potential von Zusammenschlüssen, von Netz-Werken, von prozesshaften Kollaborationen, für das 
Wechselspiel zwischen Individuum und Gemeinschaft/Gesellschaft. Sie stehen für die Idee eines gemeinschaftlichen, grösseren 
Ganzen, für eine Zukunft potentieller Möglichkeiten. 
Die Fragmentierung von Welt, der wir in der heutigen Zeit ausgesetzt sind, enthält in sich das Potential zu einem komplexen, 
neuen Ganzen. Das Experiment 'mehr als wohnen' hat sich der Idee verschrieben, diesem Potential immer wieder neu Form 
zu verleihen. «HIER UND JETZT» visualisiert diesen Gedanken auf poetisch-verspielte Weise.



2012 / Realisation: 2012
«Traum vom Leben»
Klinik für Neonatologie (Frühgeburtsabteilung), Universitätsspital Zürich / Auftraggeber: Hochbauamt des Kantons Zürich, eingeladener Wettbewerb, 1. Preis
12 farbige Glasfenster; Antikglas geätzt / streaky Glas / Sieb- und Digitaldruck / Sandstrahlung, Umsetzung Antikglas: Derix Glasstudios, D-Taunusstein

«Traum vom Leben» handelt in Form von 12 farbig gestalteten Glasfenstern von Lebensfreude, von Spiel und Verspieltheit, von Werden und Wachstum, von Entfaltung, 
Entwicklung und Entstehung von Leben, von Metamorphose, Übergang und Evolution, von Zwischenwelten und Weltenwechseln.





2008
«Die Gestalt der Welt hängt ab von der Art und Weise wie sie gesehen wird», Projektstudie
Eingeladener Wettbewerb für 5 neue Chorfenster der spätgotischen St.Jakobskirche in Sissach BL, Auftraggeber: reformierte Kirchgemeinde Sissach, BL
Hellblaues Antikglas, gelbes Überfangglas / bzw. Silbergelb, Siebdruck (Schwarzlot)

Satellitenbilder der Erde, abstrahiert und auf die beiden Farben Grün, Blau und deren Schattierungen reduziert, werden stellenweise kaleidoskopartig in ornamentale, z.T. sakral wirkende Formen 
aufgebrochen. Diese zeitgenössische Bildthematik wird mittels ältester, ursprünglichster Glasbearbeitungstechnik ausschliesslich in farbigem Antikglas, Überfangglas, bzw. Silbergelb (ergibt über 
blauem Glas die Farbe Grün) und Schwarzlot (Siebdruck) umgesetzt. (Beratung technische Umsetzung: Derix Glasstudios Deutschland)



2001 / Realisation: 2002
«Tapir (-irgendwie fremd)»
Wohnüberbauung Stöckenacker, Zürich-Affoltern, Auftraggeber: Baugenossenschaft Süd-Ost, Wettbewerb auf Einladung; 1. Preis, Architekten: von Ballmoos Krucker, Zürich
Holzfiguren: Tapir, Ameisenbär, Capybara; Eichenholz massiv, roh belassen, Höhe ca. 90 cm (Umsetzung nach Tonmodellen: Severin Müller, Zürich)
Leuchtkästen / Prints 271 x 128 x 15 cm

Die Wohnüberbauung in Zürich-Affoltern, bestehend aus 3 Neubauten, nimmt in ihrer Bauweise durch die Anwendung des 'Plattenbaus' Bezug auf die aus den 60er und 70er Jahren stammende Planung des gesamten 
umliegenden Quartiers. Vorfabrikation, bzw. deren Aspekt der 'Norm' steht der kulturellen Vielfalt der hier lebenden Menschen gegenüber. Das fremdartige, vielleicht sogar unbekannte Wesen der Tiere und die üppige 
dschungelartige Landschaft auf dem Bild stehen in einem Spannungsverhältnis zur nüchternen, klaren Architektur der einzelnen Gebäude. Die Individualität und Autonomie des fremden Tieres kommunizieren mit der 
Standardisierung der Fassadenelemente. Die Architektur tritt mit einem bühnenbildartigen Ensemble in einen kontrastreichen Dialog.



2004 / Realisation: 2006
«Büroausflug»
Grossdiapositive in doppelseitigem Aluminiumleuchtkasten, 1 x 1,3 m, an Strassenlaterne
Kunst im öffentlichen Raum, Dreispitzareal, Basel / Münchenstein
Im Rahmen des Projekts «5Parks» von Markus Schaub, Zürich / Künstlerische Interventionen für fünf zukünftige Pocketparks: Martin Blum/Haimo Ganz, Beat Brogle, Andreas Helbling/Zeljka Marusic, Christian Waldvogel, Christine Zufferey

«Büroausflug» arbeitet mit dem in Realität schon existierenden - aber örtlich verstreuten - Park. Büropflanzen werden von lokalen Büros ausgeliehen und in einem der zukünftig entstehenden Pocket-Parks (also auf der Strasse, s. Bild) versammelt. 
Ein Gruppenfoto erinnert - in Form eines Leuchtkastens an eine Strassenlaterne angebracht - an die temporäre Zusammenkunft. Gleichzeitig ist das Gruppenfoto quasi der Vorreiter des in Zukunft hier entstehenden Parks. 



2003 / Realisation: 2005
«drifting clouds»
Pflegezentrum Entlisberg, Zürich-Wollishofen / Auftraggeber: Stadt Zürich, eingeladener Wettbewerb, 1. Preis
Rechts: In Findling eingelassener LCD-Monitor mit einem Videoloop von vorüberziehenden Wolken, Eingangsbereich vor dem Pflegezentrum Entlisberg (Findling ca. 0,7 x 1,1 x 1,6 m)
Links: Pixelartig aufgelöstes, friesartiges Glasmosaik im Wintergarten / Cafeteria beim Eingang des Pflegezentrums Entlisberg (1,4 x 28 m)

Ausschnitt aus dem Jurytext: 
"[...] Sowohl das panoramaartige Mosaik als auch der vorüberziehende Himmel im Innern des Findlings lösen Materialität auf, stellen Gesetze der Schwerkraft und Materie in Frage, verschieben die Wahrnehmung, 
stellen Fragen nach dem Verhältnis von Innen und Aussen, nach Bewegung und Stillstand. Die Arbeit von Zufferey begeistert aufgrund ihrer künstlerischen Eigenständigkeit und Komplexität, dem Eingehen auf die 
durch die Architektur neu geschaffenen Situationen und der inhaltlichen und sinnlichen Beziehung auf zentrale Themen des Altwerdens, wie des Vergehens von Zeit und des Auflösens von Materialität. [...]"



2003 / Realisation: 2004
«Fluss, Strom», bewegte Lichtinstallation
Wasser-/Elektrizitätswerk Buchs (SG) / Eingeladener Wettbewerb, 1. Preis,  Auftraggeber: EW Buchs & politische Gemeinde Buchs (SG), Architekten Neubau: von Ballmoos Krucker, Zürich / Technische Umsetzung: iart, Basel
96 'glitzernde' Lichtmodule (LED's) in mattierten Glasbausteinen, hauptsächlich blau, z.T. grün / rot. Intensität und Rhythmus des Flackerns werden aus Videoaufnahmen von Lichtspiegelungen auf Wasser herausgelesen und auf die LED's übertragen.
In einem einzelnen Glasbaustein aus Klarglas zeigt ein kleiner Monitor Fernsehbilder, nonstop durch das Kabelnetz zappend.

Das EW Buchs liefert den Haushalten der Gemeinde Wasser und Elektrizität und versorgt sie mit Kabelanschlüssen (Fernsehen / Internet). Im Hof des EW Buchs erstreckt sich über eine Länge von 24 Metern ein 2 Meter breites Band aus mattierten 
Glasbausteinen, welches als Oberlicht für das darunter befindliche Parkgeschoss dient. 96 Glasbausteine sind - verteilt über die gesamte Länge - mit Lichtmodulen versehen, welche bei Dämmerung und in der Nacht in unregelmässigen Abständen blau 
glitzern, einzelne Lichtmodule leuchten in den Farben rot und grün auf. 
Das Fliessen dieses Wassers ist abstrakt, ein Fliessen von Licht, von Energie - «Fluss, Strom» - Wasser welches als Trinkwasser dient, Wasser aus dessen Fliessen Energie gewonnen wird. Farbige 'Pixel' - einzelne andersfarbige Glasbausteine - erinnern 
an Bildschirmpixel, oder an Datenpakete, an 'bits'. Das Bild eines Flusses - im konkreten wie im übertragenen Sinne - steht sinnbildlich für die Erzeugnisse des EW Buchs. Ein aus der Menge sich absetzender Baustein aus Klarglas zeigt in der abstrakten
Lichtermenge plötzlich ein ganz konkretes Bild: ein kleiner Monitor zeigt Fernsehbilder, nonstop durch das Kabelnetz zappend. Flackernd in einer andersartigen Weise bringt er ein Stück Welt hier an diesen Ort; genauso bringt das EW Buchs über das 
Kabelnetz ein Stück Welt in die einzelnen Wohnungen.



Ansicht Aussenfassade mit Kupferbändern

Schnitt Innenhof

Grundriss mit Innenhof

2012
«going off on tangents - abschweifen», Projektstudie
Eingeladener Wettbewerb, Neubau Lehrgebäude für Informatik und Universitätsrechenzentrum, BTU Brandenburgische Technische Universität Cottbus/Berlin
Auftraggeber: BLB Brandenburgischer Landesbetrieb für Liegenschaften und Bauen (Projektstudie)
Druckplatten aus Kupfer (Heliogravüren), unterschiedliche Formate (50 x 70 cm bis 70 x 110 cm), versiegelt, umlaufend auf die Aluminiumfassade des Innenhofes montiert.
Farbige Abzüge der Druckplatten auf Papier, gerahmt, im Innern des Gebäudes an der den Innenhof umlaufenden Betonwand im Erdgeschoss aufgehängt.

Kupfer als elektrischer Stromleiter funktioniert zwischen der Architektur und dem Feld der Informatik als verbindendes Element (‚gewickelte Kupferspule‘). In «going off on tangents - abschweifen» wird diese Verbindung in Form von 
Druckplatten aus Kupfer in das Feld der Kunst und Technikgeschichte hinein weitergesponnen. Informatik, ein hochabstrakter Forschungsbereich, findet Anwendung in allen Bereichen des menschlichen Lebens. Entsprechend stammen die 
Bildideen aus den unterschiedlichsten Bereichen und umfassen Themenbereiche wie Sprache, Ambivalenz, Abstraktion, Codierung, Bild- und Reproduktionstechnik, Digitalisierung, Mehrfachbelichtung, optische Wahrnehmung, 
Magnetsinn, Verhältnis Maschine-Mensch etc. Auf experimentell / spielerische Weise werden die beiden Themenbereiche Informatik und Kunst miteinander in Verbindung gebracht. Die Bildwelten von «going off on tangents - abschweifen» 
stellen das Ergebnis - Auffächerungen, Verästelungen, und Rückkoppelungen - dieser multiplen Recherchen dar.
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2009
«Verästelung der Klarheit», Projektstudie
Eingeladener Wettbewerb für das neue Bezirksgebäude Dietikon (Bezirksgericht, Gefängnis, Staatsanwaltschaft, Kantonspolizei, Bezirksrat, Statthalteramt), Auftraggeber: Hochbauamt des Kantons Zürich

    Gesamtkonzept
Die äussere Klarheit des Bezirksgebäudes Dietikon ästelt sich nach Innen auf; das Innenleben des Gebäudes enthält in seiner Komplexität ein Spannungsverhältnis von zwei unterschiedlichen Zuständen, Ordnung und Chaos. Das Penrose-Muster, 
welches eine Fläche lückenlos parkettieren kann ohne dass sich ein Grundschema wiederholt, dient dabei als Folie. Solche Strukturen wurden ebenfalls bei sehr schnell abgekühlten Aluminium-Mangan-Legierungen gefunden und werden dort 
quasikristallin genannt. Die Materie von Quasikristallen nimmt einen Ordnungszustand zwischen amorphem, atomar nur schwach geordnetem Glas und der strengen Ordnung des klassischen Kristalls ein. Die Organisation von Gemeinschaft, 
die moderne Gesellschaft, versucht in ähnlicher Weise eine Balance zu finden zwischen individueller Freiheit, einer Art ‚Unkontrolliertheit‘, und ordnender Struktur.

    Eingangsbereich und Vorhallen zu den Gerichtssälen
Bodenplatten aus Kalkstein in zwei unterschiedlichen Farbtönen werden im Penrose-Muster verlegt und dunkel verfugt. Einzelne Formen sind in dunklem Stein hervorgehoben.

    Innenhof 
Extensive Begrünung des Innenhofes; Kies, natürlich wachsende Pflanzen, hauptsächlich Moos- und Sedumgewächse
Ein Holzsteg aus roh belassenem Lärchenholz - ein Ausschnitt aus einem Penrose-Muster - führt auf einer Höhe von ca. 70 cm durch die gesamte Länge des Innenhofs (ca. 30 m).
Drei Aluminiumskulpturen, eine Art Affenkopf, ein Meteorit und ein Pilz, stehen im Innenhof verteilt auf dem Boden.



2)
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Situation

2005
«Idylle mit Tür», Ideenskizze
Kunst im öffentlichen Raum, Zollikon ZH / offener Wettbewerb
Eine Art Schallschutzwand; eine rundlich gebogene Konstruktion mit Stufen (begehbar) und Tür (benutzbar), Oberfläche Holzplanken
Masse Konstruktion: Kreisausschnitt mit ca. 10-15m Länge, Höhe ca. 3-4m (Aussicht/Schallschutz), Breite (begehbare Stufen) ca. 1,3 m

«Idylle mit Tür» verbindet die beiden Fussgängerwege, welche die Parzelle durchkreuzen, und bildet durch ihre Rundung eine Nische, welche das bestehende Ensemble aus Sitzbänken, Findlingen, Mülleimer und Buschwerk sowohl räumlich fasst 
wie auch akustisch schützt. Mit einer bühnenbildartigen Geste werden die Übergangsqualitäten des Ortes zwischen den Ortsteilen Zollikon und Zollikerberg inszeniert; die Schwelle zwischen Wald und besiedeltem Gebiet, zwischen Verkehr und 
idyllischer Aussicht, das Eintreten in die Aussicht, aber auch das Austreten aus dem Wald. Die Konstruktion wirkt akustisch als Schallschutz und optisch als Hintergrund für das vorgefundene, idyllisch-melancholische Ensemble aus Sitzbänken, 
Findling, Mülleimer und Buschwerk. Spaziergänger können als Akteure Teil der Inszenierung werden. Durch den leichten Höhengewinn beim Beschreiten der kulissenartigen Konstruktion eröffnet sich ein panoramaartiger Blick auf Landschaft und 
See. Eine der zentralen Ansätze des Projektes liegt darin, die unterschiedlichen Qualitäten des Ortes möglichst zu belassen und zu unterstützen. Durch den Eingriff wird Vorgefundenes als eine Art 'ready-made' im öffentlichen Raum (re)inszeniert.
1) Holzstich aus Camille Flammarion, L‘Atmosphère. Météorologie populaire, Paris 1888 / 2) Filmstills aus „The Truman Show“, Peter Weir, 1998



2006
«wildcards», Projektstudie
Kunst und Bau, Wohnbebauung «PileUp» am Rhein, Rheinfelden / eingeladener Wettbewerb, Auftraggeber: Zwimpfer Partner Architekten, Basel / Zapco LTD, Zug
Kandelaber, von wilder Rebe überwachsen (Peitschenmast, Höhe 6m, Kofferleuchte, wilde Rebe)
Aluminiumskulptur, ca. 1,6 x 2 m, Höhe ca. 15 cm

Wie eine Galionsfigur neigt sich am äussersten, nördlichen, dem Rhein zugewandten Rand des Grundstückes eine Strassenlaterne zur Natur, zu den Bäumen, zum verwunschenen verwilderten Rheinufer. Sie wendet dem Wohngebäude, dem 
Spazierweg wie auch der übrigen Wegbeleuchtung den Rücken zu und wirft ihr Licht ins Gebüsch, scheinbar ohne Nutzen. So, als ob sie sich zu weit hinausgelehnt hätte, scheint sie von dem Grün, den Pflanzen über die Jahre zurückerobert worden zu 
sein und wirkt in ihrem Blätterkleid wie ein Wesen mit einem unergründlichen Eigenleben. Etwas weiter unten, am Rande eines verschlungenen alten Waldwegs glänzt, auf dem Waldboden liegend, silbrig eine silhouettenhafte Gestalt - eine Art «Was-
sergeist» - hervor. Die beiden könnten - wenn gerade niemand hinschaut - in einen fantastischen Dialog verwickelt sein, ein stilles Zwiegespräch zwischen Wassergeist und Kandelaber...



Länge ca. 6 m

2002
«rundgedacht», Projektstudie
Kunst im öffentlichen Raum 'Nordtangente - Kunsttangente', Kreiselgestaltung, Basel / offener Wettbewerb
Auto, manipuliert: Höhe ca. 1,5 m (normale Höhe), Länge ca. 6 m (verlängert und gebogen)
In den Kiesberg, welcher langsam von Pflanzen überwuchert wird, wird auf der Höhe von ca. 1m eine kreisrunde Bahn angelegt, worauf das Automobil zu stehen kommt.

«rundgedacht» besteht aus einem Automobil, welches sich mit seinem Körper der Rundung des Kreisels angepasst hat. Es scheint auf einer etwas erhöhten, separaten Kreisbahn im Inneren des Kreisels endlose Runden zu drehen. Das Angleichen  
seiner Gestalt an die Kreisform scheint es sogar zu verunmöglichen, dass das Gefährt jemals wieder aus dieser Endlosschlaufe aufzutauchen vermag. Der einfachen und cleveren Funktionsweise des Kreisels wird eine ironisch-surreale Komponente 
abgewonnen. In der Logik des Verkehrsablaufs muss ein Automobil, durch eine Lücke in den strengen Regeln der Verkehrsführung, unwiederbringlich in eine Endlosschlaufe geraten sein. Mit einem zwinkernden Auge wird das Prinzip des Kreisels 
radikal zu Ende gedacht und auf sein surreales Potential abgetastet.



2002
«zivilisatorische Melancholie», Projektstudie
Kunst und Bau Projekt im Kontext der Sanierung der Wohnsiedlung Heuried, Zürich-Wiedikon (neue Fassaden- und Umgebungsgestaltung) / Studienauftrag im selektiven Verfahren zusammen mit von Ballmoos Krucker Architekten, Zürich und 
dipol Landschaftsarchitektur, Basel, Auftraggeberin: Stadt Zürich
links: Bühnenhaftes Sitzobjekt aus Holz, Grundfläche ca. 12 x 6 m, Strassenleuchten, Uhr. Die Uhr leuchtet und ist auf alle 4 Seiten ausgerichtet. Das Objekt steht auf einem von der Bushaltestelle ins Platzinnere führenden Asphaltspickel des 
neu entstehenden urbanen Platzes (jetzt Wiese, s. Bild unten).
rechts: Betonrelief, Umsetzung der Licht- und Schatteninformation einer Fotografie via Relieffilter, ca. 5 x 2.5 m, eingelassen in die Aussenwand eines neu entstehenden Gebäudeteils beim Eingang zur Wohnsiedlung. Die Fotografie zeigt einen 
unspektakulären Ausblick aus einem Auto auf einer Autobahn.

Ausgangslage:
Die Wohnsiedlung Heuried wurde 1975 fertiggestellt und war für jene Zeit ein Tatbeweis für ein individuelles und gleichzeitig gemeinschaftliches Wohnen in einem sogennannten Massenwohnungsbau. Durch die enge Verknüpfung von Architektur, 
Kunst und Aussenraumgestaltung erhielt die Siedlung eine unverwechselbare Ästhetik und räumliche Gestalt. Die künstlerische Gestaltung aus den 70er-Jahren (s. Bilder unten) soll teilweise saniert werden, bzw. sollen neue künstlerische Interventionen 
als Ersatz für bestehende Kunst entwickelt werden.



2002
«UNIGLORY», Projektstudie
Kunst im öffetlichen Raum, temporäre Installation während der Art Basel vor dem Peter-Merian-Haus in Basel. Initiatoren des Projektes: Peter Pakesch, Kunsthalle Basel / Hans Zwimpfer, Architekt Peter-Merian-Haus.
Verschiedene skulpturale Interventionen von mehreren eingeladenen KünstlerInnen sollen auf dem Platz in einen Dialog treten und neue Verbindungen eingehen.
Readymade; roter Container (ca 6 x 2.5 x 2.5 m) mit der Aufschrift «UNIGLORY» (taiwanesiche Schifffahrts- und Transportfirma), auf Stelzen.

Der Begriff «UNIGLORY» wird zu einer eigenständigen Aussage, zu einer offensiven Behauptung, die sich auf dem Grat zwischen Wunsch, Vision und Wahn bewegt. «UNIGLORY» suggeriert einen Zustand, den zu erreichen völlig 
neue gesellschaftliche und politische Bedingungen bedeuten würde. Im Kontext der Art Basel kommentiert der Begriff «UNIGLORY» auf visionär-ironische Art die Mechanismen der Kunstszene und des Kunstmarktes.



Presse und Publikationen (Auswahl)
Kunst im öffentlichen Raum / Kunst und Bau

Weitere Informationen zu «Tapir (-irgendwie fremd)» und «drifting clouds» 
sind auf der Website der Stadt Zürich, Abteilung Kunst und Bau abrufbar;

«Tapir (-irgendwie fremd)», Zürich-Affoltern, Realisation 2002
«drifting clouds», Zürich-Wollishofen, Realisation 2006

Biografie

https://www.stadt-zuerich.ch/hbd/de/index/hochbau/kunst_und_bau.html
https://www.stadt-zuerich.ch/hbd/de/index/hochbau/kunst_und_bau/werke_kub/werke_baugenossenschaften_stiftungen/bgsuedost.html
https://www.stadt-zuerich.ch/hbd/de/index/hochbau/kunst_und_bau/werke_kub/kub_werke_kr_2/gfa-entlisberg/entlisberg-zufferey.html


«Kunst und Architektur im Dialog, 50 Kunst-und-Bau-Werke in Zürich», Roderick Hönig und Stadt Zürich / Amt für Hochbauten, Edition Hochparterre, Katalog, 2013, S. 150-153
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KUNST | ART
Christine Zufferey, Basel Tapir (– irgendwie fremd)  [Tapir (– strange somehow)], 2002
Drei Holzfiguren, Eichenholz massiv, roh belassen, Höhe 90 cm (Umsetzung nach 
Tonmodell: Severin Müller); Prints (271 x 128 cm) in Leuchtkästen (Metall, Glas; 271 x 128 x 15 cm), 
Auftraggeberin: Baugenossenschaft Süd-Ost, Zürich, Walter Bader, Zürich; Beratung: 
Stadt Zürich, Amt für Hochbauten, Fachstelle Kunst und Bau (Wettbewerb)  |  
Three wooden figures, solid oak, untreated, 90 cm high (implementation according to 
clay model: Severin Müller); prints (271 x 128 cm) in light boxes (metal, glass; 271 x 128 x 15 cm), 
client: Baugenossenschaft Süd-Ost, Zurich, Walter Bader, Zurich; consulting: Zurich Building 
Authority, Department of Art and Construction (competition)

ARCHITEKTUR | ARCHITECTURE
von Ballmoos Krucker Architekten, Zürich | Zurich Wohnüberbauung Stöckenacker |
Housing project Stöckenacker, Stöckenackerstrasse 15/Bodenacker 10–12, 8046 Zürich-Affoltern
Bauzeit 2001–2002, Bauherrschaft: Baugenossenschaft Süd-Ost, Zürich; Walter Bader, Zürich  |
Construction period 2001–2002, client: Baugenossenschaft (Building cooperative) Süd-Ost, Zurich;
Walter Bader, Zurich

ZH

10
ZH
10

IRGENDWIE FREMD
Die drei fünf- und sechsgeschossigen Wohnblöcke
der Überbauung stehen in L-förmiger Anordnung
streng parallel zur Strasse. Die Erscheinung der
Hausfassaden wird durch das erdige, matte Grau der
vorgefertigten Waschbeton-Plattenteile bestimmt.
Von der Seite gesehen wirken auch die Brüstungs-
gitter der bodenhohen Fenster undurchlässig und
verstärken den Eindruck des geschlossenen Kubus.
Nirgends ein aus der streng gefügten Fassade 
vorspringendes Gesimse oder ein auskragender Bau-
teil. Selbst die Hauseingänge und die auf der Hof-
seite gelegenen Loggien sind ganz in den Kubus ein-
geschnitten. Die wohlproportionierte Gliederung 
der Baukörper, gewisse konstruktive Einzelheiten
und die durchdachte Ausrichtung der hofseitigen
Loggien auf nahe Grünflächen zeigen jedoch, dass
die Überbauung nicht eine simple Anlehnung an die
umgebenden Plattenbauten der sechziger und 
siebziger Jahre ist, sondern dass deren Konzepte
kritisch modifiziert und aufgewertet werden.
Christine Zufferey (*1970) setzt den besonders 
gegen die Strasse hin geschlossen und kahl wirken-
den Kuben das Konzept ihrer frech auf die Dächer 
gestiegenen Fremdlinge – ein Tapir, ein Ameisenbär
und ein Capybara – und Leuchtbilder exotischer
Pflanzen entgegen. Die drei aus Eiche gefertigten
Tierfiguren und die Leuchtkästen stehen jeweils auf
den flachen Dächern der Veloräume, die neben den
Eingängen gelegen sind. Schon von weitem heben
sich die Tiere und die Bilder in satten Grüntönen klar
von der mattgrauen Fassade ab und ziehen die
Blicke an. Beim Näherkommen scheint der Tapir
des Eckhauses, den massigen Kopf neugierig leicht
vorgereckt, Besucher und Bewohnerinnen freund-
lich zu begutachten und zu begrüssen. Der hinter

STRANGE SOMEHOW
The three five- and six-story residential blocks of 
the housing project are positioned in a rigid L-shaped
arrangement parallel to the street. The appearance 
of the house façades is determined by the earthy,
matte gray of the prefabricated washed-out concrete
elements. Seen from the side, even the balustrade
grids of the floor-high windows have an impermeable
effect and intensify the impression of a closed cube.
Cornices protruding from the strictly structured 
façade or components sticking out are nowhere to be
seen. Even the house entrances and the loggias 
located on the courtyard side are cut into the cube.
However, the well-proportioned organization of 
the buildings, certain details of construction and the 
well-planned orientation of the loggias on the court-
yard side to green spaces nearby show that the 
housing project is not a simple reference to the sur-
rounding prefabricated buildings of the 1960s and
1970s, but that their concepts have been critically 
modified and revalued.
Christine Zufferey (*1970) confronts the cubes (which
make such a closed and bare impression, especially
on the street side) with the concept of her aliens
cheekily climbing up to the roofs – a tapir, an anteater
and a capybara – and with photographs of exotic
plants. Each of the three animal figures of solid oak
and the light boxes stand on the flat roofs of the bicycle
spaces located next to the entrances. Even from afar
the animals and the pictures in rich green hues 
stand apart from the matte gray façades and attract
attention. Upon approaching, the tapir on the corner
building, his massive head slightly stretched out in 
curiosity, appears to warmly greet, appraise and 
welcome visitors. The light box installed behind this
animal shows a collection of leaves and other parts 

dem Tier aufgestellte Leuchtkasten zeigt eine An-
sammlung von Blättern und anderen Pflanzenteilen,
die Assoziationen von üppiger, tropenartiger Vege-
tation hervorrufen. Ein Streifen Orange läuft von 
der Mitte gegen den rechten Bildrand und scheint
auf etwas ausserhalb Gelegenes zu weisen. Die 
ganze Komposition elektronisch gefügter Bildele-
mente hat etwas Künstliches, bildet nicht wirkliche
Natur ab, sondern ist unübersehbar durchsetzt 
mit dem Hinweis auf die Bildbearbeitung und damit
auf das medial Vermittelte unserer Bilder von 
fremder Natur. Beim Leuchtbild hinter dem Ameisen-
bären sind Teile der Blätter durch flächige Zonen
aus buntfarbigen, kleinsten Einzelflächen ersetzt,
die für das Auge erst aus grosser Distanz eine 
einheitliche Form und Farbigkeit ergeben. Dadurch
werden drucktechnische Verfahren als Grundlage
der medialen Aufbereitung von Bildern und dadurch
das Gemachte und nicht Gegebene der Bilder 
betont.
Christine Zuffereys Tiere und Leuchtkästen 
brechen die vermessene Rechtwinkligkeit der drei
Wohnkuben auf. Die Holztiere besetzen freundlich
die Häuser und verweisen auf die Anwesenheit 
des Fremden im Vertrauten. Die ihnen ursprünglich
natürliche Umgebung wird in den Bildern der Leucht-
kästen als medial und kommerziell vermittelte 
Chiffre erkennbar.

IRENE SCHUBIGER

«Komplexität und Dichte. Bauten von Thomas von Ballmoos und
Bruno Krucker», in: NZZ, 8.4.2002, S. 25.
«Wohnüberbauung Stöckenacker», in: Werk, Bauen + Wohnen,
Nr. 12, 2002, S. 50.
Judit Solt: «Neues am Stadtrand», in: Archithese, Nr. 1, 2003, 
S. 38–43.
«Exoten am Stadtrand», in: Hochparterre, Nr. 3, März 2003, S. 62.

of plants which bring to mind associations of lush 
tropical vegetation. A strip of orange runs from 
the middle toward the right edge of the picture and
seems to indicate something lying without. The entire
arrangement of electronically composed picture 
elements has something artificial, does not represent
actual nature, but is obviously riddled with indications
of image processing and thus of the way in which our
impressions of foreign nature are conveyed through
the media. In the photograph behind the anteater,
parts of leaves are replaced by large zones of brightly
colored, small single surfaces, which from a great 
distance appear to form a uniform shape and color.
This emphasizes the technical printing procedure 
of the processing of pictures by the media and thus
the ”made” and not the ”given” of pictures.
Christine Zufferey’s animals and light boxes break up
the measured rectangularity of the three housing 
cubes. The wooden animals are friendly squatters and
refer to the presence of the alien in the familiar. In the
light box pictures, their original natural surroundings
are recognizable as ciphers conveyed by the media
and commerce.

IRENE SCHUBIGER

”Komplexität und Dichte. Bauten von Thomas von Ballmoos 
und Bruno Krucker,” in: NZZ, 8 April 2002, p. 25.
”Wohnüberbauung Stöckenacker,” in: Werk, Bauen + Wohnen:
12, 2002, p. 50.
Judit Solt: ”Neues am Stadtrand,” in: Archithese: 1, 2003, pp. 38–43.
”Exoten am Stadtrand,” in: Hochparterre: 3, March 2003, p. 62.

«Hybride Zonen, Kunst und Architektur in Basel und Zürich», Katalog, Sibylle Omlin und Karin Frei Bernasconi, Birkhäuser, 2003, S. 24 / S. 146-151







«ART WALK, Spazieränge durch Basel», Eva Bühler/Jürg Stäuble/Isabel Zürcher, Christoph Merian Verlag, Katalog, 2012, S. 35, 89-90



«L'heure qu'il est... aujourd'hui dans l'art contemporain» / «the time it is... today in contemporary art», Karine Tissot, mudac Musée de design et d'arts appliqués 
contemporains, Lausanne, 2015, Seite 180-187«THE TIME IT IS... TODAY IN CONTEMPORARY ART» / «L'HEURE QU'IL EST... AUJOURD'HUI DANS L'ART CONTEMPORAIN», Karine Tissot,

Katalog zur Austellung «L'Éloge de l'heure / Telling Time», mudac / Musée de design et d'arts appliqués contemporains, Lausanne, 2015, Seite 180-187
«THE TIME IT IS... TODAY IN CONTEMPORARY ART» / «L'HEURE QU'IL EST... AUJOURD'HUI DANS L'ART CONTEMPORAIN», Karine Tissot,
Katalog zur Austellung «L'Éloge de l'heure / Telling Time», mudac / Musée de design et d'arts appliqués contemporains, Lausanne, 2015, Seite 180-187
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11 Die markante Haltestelle Ein Blech,
das aus dem Boden stösst, wird zur Fläche, steigt
in die Höhe und biegt als Bogen erdwärts so
wollen die Architekten Peter Hutter, Ivo Mendes
und Barão Teixeira aus Zürich die Busstationen
und Anschlagtafeln für kulturelle Veranstaltun-gen

in den Dörfern des Sarganserlandes, des
Obertoggenburgs und des Werdenbergs im Kan-ton

St. Gallen bauen. Denn dessen Verein Südkul-tur

lancierte einen Wettbewerb für die Gestal-tung

solcher Möbel im öffentlichen Raum. Die
Jury entschied sich unter 39 Eingaben für den
radikalen Entwurf: Der « Kulturzeiger » wird als
Zeichen quer durch die Dörfer erkennbar sein.

12 N eue container Das kleinste Hochhaus
der Stadt Zürich wurde umgebaut: Freitag hat
seinen Schiffscontainer- Turm an der Geroldstras-se

erweitert. Der Taschen- Fabrikant hat die drei
obersten Container ersetzt und ebenerdig die La--

denfläche um zwei übereinanderstehende Con-tainer

vergrössert. Grund dafür ist die neue Kol-lektion

« Reference Line » Die neuen Taschen
sind weiterhin aus Lastwagenplanen gefertigt,
sind aber einfarbig und damit unauffälliger. Neu
ist auch ihre stilistische Referenz; die « r- Line»
orientiert sich nicht mehr an Velokurier-Beuteln,
sondern an den Satteltaschen der Pferdeboten
des vorletzten Jahrhunderts derart klassisch
erscheinen dann auch die Formen, die Schnallen
und die monochrome Patina. > www. freitag. ch

13 D esigners Saturday Vorauswahl An-fang

November findet die 13. Ausgabe des Desig-ners

Saturday statt. Auch in diesem Jahr erkürt
eine Jury die Aussteller. Siebzig Projekte wurden
eingereicht und juriert. Die zur Überarbeitung zu-rückgewiesenen

Bewerbungen wurden Ende Juli
nach-juriert. Im ersten Anlauf qualifiziert hatten
sich der Designpreis Schweiz siehe Foto. Und: die
DS Awards für die besten Inszenierungen werden
dieses Jahr in Gold, Silber und Bronze verlie-hen.

Zudem vergibt erstmals das Publikum einen
Preis. DS, 6. / 7.11.10, Langenthal > www. designerssaturday. ch

14 Heuwaage- Kirchturm Mit der Installa-tion

« Fiktion / Fiction » hilft die Basler Kunstkre-ditkommission

der Stadt am Rhein zum neuen
Kunst- und- Bau- Image siehe HP 3 / 10: Sie liess die
Künstlerin Christine Zufferey den Heuwaage- Via-dukt

in einen Kirchturm umdeuten. Zufferey mon-tierte

an der Unterseite des Betonkolosses die
goldenen Zeiger einer Kirchturmuhr. Mit ihrem
Durchmesser von 2,62 Metern ist die Uhr zwar
gross, aber ohne Zifferblatt und damit unles-bar

ein visueller « Stolpermoment » mitten auf
der Kreuzung. Nach einem Jahr soll die Uhr wie-der

abmontiert werden. > www. pluriversum.ch

15 A telier im Baudenkmal Konrad Wachs-mann

1901 1980) baute als blutjunger Archi-tekt

nicht nur das Holzhaus für Albert Einstein in
der Nähe von Potsdam. Gleichzeitig baute er ein

unbekanntes Haus in Jüterbog, einer Kleinstadt
zwischen Berlin und Dessau. Es ist ein Massivbau
mit allen Insignien der Klassischen Moderne.
heutige Besitzer ist der Enkel der Bauherren
Architekt in Liechtenstein. Er stellt einen Teil

wiederhergestellten Baudenkmals Künstlern
anderen Kreativen kostenfrei für einige Tage oder
Wochen zur Verfügung. > nils. estrich@ hkag. li

16 Hütten bauen Als unsere Eltern einst
neue Elektrogeräte kauften, bauten wir aus deren
Verpackungen Häuser. Seit die Fernseher immer
flacher werden, schwinden auch die Kartonabfäl-le.

Das hat auch der Luzerner Jungunternehmer
Jiri Scherer bemerkt: Er vertreibt Spielsachen
aus Karton. Das Hauptprodukt ist ein grosses
Spielhaus, des Weiteren gibt es eine Burg,
Flugzeug oder auch eine Rakete. Alle Spielsa-chen

lassen sich selbst zusammensetzen,
Farbstiften anmalen oder mit mitgelieferten

verzieren. Eine schöne Idee, doch
stellen fest: Was früher gratis war, weil Abfall,
kostet heute 69.90 Franken. > www. spielhaus. ch

17 D ie Alten und die Jungen Albert Stei-ner

1877 1965) lebte und arbeitete in St. Moritz
und zählt zu den Fotopionieren Graubündens.
Bündner Kunstmuseum in Chur sind zurzeit «

Steiners Erben » versammelt. Gezeigt werden
Arbeiten von 21 Fotografen aus zwei Jahrhunder-ten.

Steiners Landschaften siehe Foto und Porträts
sind zu sehen und solche seiner Zeitgenossen
Andrea Garbald, Elizabeth Main oder Adolphe
Braun. Die historischen Dokumente werden kon-trastiert

durch Fotoserien von zeitgenössischen
Bündner Fotografen: von Jules Spinatsch, Hans
Danuser, Guido Baselgia, Ester Vonplon, Thomas
Popp, Florio Puenter, Stephan Scheck und Gau-denz

Signorell. Mit dieser Ausstellung lanciert
das Museum das Projekt « Foto Szene GR »

dem das fotografische Schaffen über die Dauer
der Ausstellung hinaus reflektiert werden
« Foto Szene GR » dient als Kontextdatenbank
Informationsplattform zur Bündner Fotografie.
12.9.10 > www. fotoszene. gr.ch

18 S onnenstrom aus St. A ntönien St. Antö-nien

gerät meist in den harten Wintern in
Schlagzeilen, denn dann donnern dort Lawinen
ins Tal. Also sind im Laufe des Jahrhunderts
stotzigen Hänge mit Verbauungen gesichert wor-den.

Nun sollen sie auf einer Länge von 12,5
zu einem Sonnenkraftwerk ausgebaut

werden und Strom für 1200 Haushalte produzie-ren.

Die Kosten schätzen die Planer vom Energie-büro

aus Zürich auf 20 Millionen Franken.
Sonnenkraftwerk soll das grösste der Schweiz
werden und ist dank Subventionen machbar.

19 I n der Kugel In die Kugel schauen
sich erinnern: Darauf basiert ein interaktives

das in der Bäckeranlage mitten
Zürcher Kreis 4 installiert ist. Antonia Brand

«Heuwaage-Kirchturm», Hochparterre 9/2010, S. 12-13



«Exoten am Stadtrand», Roderick Hönig, Hochparterre Nr. 3, 2003, S. 62«Raum der Stille im Spital Männedorf eingeweiht», Maria Zachariadis, Zürichsee-Zeitung 27.6.2009, S. 2
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Eine Prise Exotik
Hoppla, wer ist denn da aufs Dach gestiegen? Von den Vordächern der 

schlichten kubischen Bauten der Siedlung Stöckenacker in Zürich Affol-

tern leuchten den Besuchern plötzlich die neugierigen Augen eines Amei-

senbärs, Tapirs oder Capybaras und üppige tropische Vegetation entge-

gen. Mit den exotischen Tierfiguren und in Leuchtkästen dargestellten 
Pflanzenwelten will die Künstlerin Christine Zufferey mit der strengen 
Rechtwinkligkeit der Wohnkuben brechen und das Fremde im Vertrauten 

betonen.

Baugenossenschaft Süd-Ost, Siedlung Stöckenacker, Zürich
Christine Zufferey: «Irgendwie fremd»  
Tierfiguren aus Eichenholz, Leuchtkästen

Wasserspiele
Ein Brunnen ist an sich nichts Aussergewöhnliches in einer Wohnsied-

lung. Bei der Entwicklung dieser speziellen Wasserstelle allerdings inte-

ressierte die Künstler Luigi Archetti und Federica Gärtner für einmal nicht 

der Behälter, sondern die Eigenschaften des Wassers. Zum Beispiel, dass 

es amorph ist, also keine feste Kontur hat,  und sich bereits in einer klei-

nen Bodenunebenheit sammelt. Oder dass sich in seiner Oberfläche die 
Umgebung spiegelt. Die sogenannte «Pfütze» nimmt die Kontur des Fuss-

wegs in der Siedlung Wässeri in Zürich Albisrieden auf, bildet aber mit 

ihrer organischen Form einen Kontrast zur geometrischen Architektur. 

Gemeinnützige Baugenossenschaft Limmattal (BGL)  
Siedlung Wässeri, Zürich
Luigi Archetti, Federica Gärtner: «Die Pfütze», Brunnenskulptur

Schöne Aussicht
Auch dies ein Kunst-und-Bau-Projekt, das 

die Bewohner wahrscheinlich nicht als sol-

ches wahrnehmen und das gleichermassen 

dekorativ und funktional ist: Der Künstler 

Jürg Stäuble versah die Fassade der Siedlung 

Stähelimatt in Zürich Seebach mit unregel-

mässig gelochten und gestanzten Alumini-

umpaneelen, deren Muster sich wie zwei fik-

tive Wellen über das Gebäude ausbreiten – 

und erst noch einen praktischen Nutzen ha-

ben: An den Balkonen dienen die Paneele als 

transparenter Sichtschutz, vor den französi-

schen Fenstern spenden sie Schatten.  

 

Baugenossenschaften Linth-Escher und 
Schönau, Siedlung Stähelimatt, Zürich
Jürg Stäuble: «Übers Kreuz»  
laser geschnittenes Aluminiumblech 

Zusammenspiel
Die «Place de Gaulle» im südfranzösischen 

Städtchen St. Paul de Vence gilt als schönster 

Pétanqueplatz der Welt und als legendärer 

Treffpunkt von Künstlerinnen und Künstlern. 
Diesen Platz hat der Künstler Markus Weiss in 

der Siedlung Ruggächern in Zürich Affoltern 

möglichst originalgetreu nachgebaut. Die Be-

wohnerinnen und Bewohner erhielten beim 

Einzug ein Set Pétanquekugeln geschenkt – 

und damit eine Gelegenheit zum Zusammen-

sein und eine Einladung zu einem Spiel, bei 

dem jeder unabhängig von Alter, Herkunft 

oder Sprache mitmachen kann.  

Allgemeine Baugenossenschaft Zürich 
(ABZ), Siedlung Ruggächern, Zürich
Markus Weiss: «Place de Gaulle 2» 
 Pétanqueplatz
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Zimmeranordnung mit unterschiedlichen Öff¬

nungen und Ausblicken. Mit einem Spektrum
von 1,5 bis 5,5 Zimmern wurde auch eine Viel¬
falt an Wohnungsgrössen geschaffen. Einzig
ein gleiches Kernstück ist in allen Wohnungen
zu finden: das Wohnzimmer mit offener Kü¬
che und anschliessendem Balkon. Ebenfalls
durch alle 51 Wohnungen zieht sich ein Stan¬
dard, den man als gehoben bezeichnen kann:
Raumhöhen von 2,5 Metern und kein Zimmer
mit weniger als 14,5 Quadratmetern Fläche,
raumhohe Fenster und grosse Balkone.
10,8 Millionen Franken hat die Baugenossen¬
schaft Süd-Ost in die Siedlung an der Stö-
ckenackerstrasse investiert. Weitere 5,7 Mil¬
lionen wurden vom Besitzer des privaten
Grundstückteils und Mit-Bauherm übernom¬
men. Mit Mietpreisen von rund 2200 Franken

(inkl. Nebenkosten und Heizung) füreine4,5-
Zimmer-Wohnung liegen die neuen Wohnun¬
gen im höchsten Preissegment der Genos¬
senschaft. Dennoch ist die Mieterschaft
durchmischt: Für die kleinen Wohnungen
haben sich mehrheitlich ältere Paare ent¬
schieden. In die grossen sind vor allem Fami¬
lien mit Kindern gezogen.

Verspielte Baukunst. Falls einem der Kin-
derdie Plattenbauten doch zu ähnlich wären,
hilft ihm vielleicht ein Ameisenbär, seinen
Heimweg zu finden. Die Basler Künstlerin
Christine Zufferey hat auf jedes der Vor¬
dächer über den drei Hauseingängen ein an¬
deres Holztier gesetzt, das - mal mit langer,
spitzer, mal mit platter Schnauze - zum rich¬
tigen Eingang führt. <£>

Verspielte Tierfiguren auf
nüchternem Beton weisen den
Weg zum richtigen Eingang.

Bewährte Bauweise, moderne Lösungen

K

Wohnen: Bruno Krucker, Sie bauen im Jahre
2002 in Zürich-Affoltern eine Plattenbau-
Siedlung. Was hat diese noch mit den Plat¬
tenbauten der Sechzigerjahre gemeinsam?
Bruno Krucker*: Der Platten bau hat eine bald
vierzigjährige Geschichte im Schweizer Woh¬
nungsbau und ist damit Teil einer Tradition.
Unsere heutigen Entwurfsentscheide verste¬
hen wirals Folgerung oder Opposition zu den
Beispielen der Sechzigerjahre.

Was bedeutet das konkret für Ihre Neubauten
in Zürich-Affoltern?
Ein Beispiel sind die Fenster. Es sind keine
Löcher innerhalb der Platten, wie bei den
meisten Bauten aus den Sechzigerjahren,
sondern geschosshohe Öffnungen zwischen
den Platten, die viel Licht in die Wohnungen
lassen. Mit solchen Gegensätzlichkeiten
thematisieren wir das negative Image der
Plattenbauten und setzen ihm eine moderne
Lösung entgegen.

Was ist so spannend daran, die Bauweise
heute wieder aufzugreifen?
Für die Bauten an der Stöckenackerstrasse
ist die Motivation stark aus der umgebenden
Bebauung heraus zu sehen. Aber auch aus
einer gewissen Freude an etwas, was auf den
ersten Blick wenig attraktiv erscheint.

Musste das Konstruktionssystem neu ent¬
wickelt werden, um heutigen Anforderungen
zu genügen?
Es hat sich gezeigt, dass gerade die techni¬
sche Qualität und die Haltbarkeit der Bauten
aus den Sechzigerjahren - zumindest teil¬
weise - hervorragend sind. Das Prinzip der
Sandwichbauweise mit äusserer Betonscha¬
le, Dämmung und innerer tragender Beton¬
wand hat sich bewährt. Natürlich muss heute
mehr Wärmedämmung eingelegt werden als

früher und die Anforderungen an die An¬
schlüsse zwischen den einzelnen Bauteilen
sind höher.

Was kostet die Plattenbauweise?
Wir haben in der Planungsphase einen Kos¬
tenvergleich zwischen der Plattenkonstrukti¬
on und einem gewöhnlichen, doppelscha-
ligen Mauerwerk gemacht: 80 Franken pro
Quadratmeter hätten wir mit Mauerwerk ein¬

sparen können. Langfristig wird dieser Mehr¬
preis durch längere Renovationzyklen auf¬

gewogen - eine Argumentation, der die
Bauträgerschaft gefolgt ist.

Industrielle Vorfabrikation bedeutet extre¬
me Reduktion auf wenige Gestaltungsele¬
mente. Worin besteht für Sie der Spielraum?
Früher gingen die Bestrebungen dahin, mög¬
lichst wenige Elementtypen möglichst oft zu
wiederholen. Das hatte seine Gründe in der
Produktionsweise, aberauch in derDenkwei-
se. In der heutigen Praxis ist es kaum mehr
möglich, Serien zu erzeugen, die erst durch
ihre grosse Zahl Einsparungen zulassen. In

unserem Fall gibt es viele unterschiedliche
Elementlängen, keine repetitive Ordnung
also. Die «Normierung» bezieht sich eher auf
die Systematik der Details.

In Ihren Publikationen loben Sie Bauten in
Frankreich von Architekten wie Paul Bossard
oder Emile Aillaud. Deren Bauten beschrei¬
ben Sie als poetisch und sinnlich.
Die Beispiele in Frankreich sind interessant,
weil sie Versuche zeigen, der damals strengen
Normierungzu entgehen. Aillaud etwa arbeitet
mit der Unscharfe der Normierung und erreicht
dadurch eine poetische Wirkung. So etwas war
nur wegen der weiten Verbreitung dieser Bau¬
weise und der staatlichen Förderung solcher
Experimente in Frankreich möglich.

Ist in der Schweiz weniger experimentiert
worden?
In der Schweiz hat sich diese Entwicklung in
viel kleinerem Ausmass abgespielt: vor allem
mit den Siedlungen der Firma Göhner, die
den schweizerischen «Normalfall» darstel¬
len. Daneben gab es auch hier architekto¬
nisch interessante Ansätze, ich denke an die
Siedlungen von Claude Paillard in Winter-
thur-Grüzefeld oder im Heuried in Zürich.
Paillard hat die Wirkung der Elementbauwei¬
se mit übereck verzahnten Platten und den
gestaffelten Grundrissen untersucht und
auch aus heutiger Sicht interessante Bauten
erzeugt.

Aber dennoch sind die Plattenbauten ihren
schlechten Ruf nie losgeworden?
Im Ganzen hat die Plattenbauweise in der
Schweiz sicher nicht ein so negatives Image
wie etwa in Ostdeutschland. Sonst hätte un¬

sere Bauherrschaft diese Technologie wohl
kaum unterstützt. Ich denke, wir haben auch
eine Art Neuanfang gemacht, die Plattenkon¬
struktion wiederzu eineraktuellen Bauweise
zu machen.

*Bruno Krucker, dipl. Arch. ETH, fuhrt zusammen mit
Thomas von Ballmoos seit 1994 ein Architekturbüro.
Daneben wirkt er als Assistenzprofessor an der Abteilung
Architektur der ETH ZUrich. Eine ausfuhrliche Behandlung
der hier angeschnittenen Thematik findet sich im gemein¬
sam mit Arthur RUegg verfassten Werk «Konstruktive Kon¬

zepte der Moderne» (Verlag Niggli AG, 2001).
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ZWEI TRENDS, die nur auf den ers-
ten Blick wenig miteinander zu tun
haben, prägen derzeit Zürichs Stadt-
entwicklung: Zum einen wächst die
Stadt rasant. Sie vergrösserte sich in
den letzten Jahren um 30 000 auf
394 000 Einwohner. Ein Ende dieser
Entwicklung ist angesichts der regen
Bautätigkeit und wirtschaftlich-kul-
turellen Zugkraft der Schweizer Me-
tropole, die bis weit in die Agglome-
ration spürbar ist, nicht absehbar.

Zum anderen definiert sich Zürich
immer mehr auch als Kunststadt:
Projekte wie «Art and the City» oder
die von der Stadt lancierten Kunst-
spaziergänge «Art Loops» zeugten in
den letzten Jahren davon. Und mit
der Austragung der internationalen
Kunstausstellung Manifesta im Jahr
2016 soll der gesamte Grossraum Zü-
rich zum Experimentierfeld werden,
wie Zürichs Kulturchef Peter Haerle
kürzlich sagte.

EIN SCHMALES NEUES BÜCHLEIN,
zeigt nun auf, wie die beiden Trends
eben doch miteinander zu tun ha-
ben. Sein Titel: «Kunst und Architek-
tur im Dialog». Sein Anspruch: «eine
Dokumentation der Kunst-und-Bau-
Geografie in Zürich seit 2000». So for-
muliert es der Architekturkritiker
Roderick Hönig, der das Buch zusam-
men mit dem Stadtzürcher Amt für
Hochbauten herausgegeben hat.

Was sich zunächst nach einer
spröden Abhandlung anhört, doku-
mentiert nebst Klassikern wie den
neuen Fenstern des Grossmünsters
von Sigmar Polke anschaulich einige
der grossen Themen der Stadtent-
wicklung: Verdichtung, Nachhaltig-
keit und Vernichtung von günstigem
Wohnraum.

ZU VERDANKEN IST DIESE REFLE-
XION auch der Tatsache, dass Kunst-
werke im öffentlichen Raum derzeit
vermehrt auf Themen der Stadtent-
wicklung Bezug nehmen. Anders ge-
sagt: «Vor rund zehn Jahren sah man
zwischen Kunst und Stadt keine Zu-
sammenhänge, heute schon», so Phi-
lip Ursprung, Professor für Kunst-
und Architekturgeschichte an der
ETH Zürich. Dabei ist Kunst an Bau-

werken längst nicht mehr bloss de-
korativ, sondern mischt sich ein und
nimmt kritisch Stellung.

Vielleicht ist es kein Zufall, dass
die wohnpolitisch engagiertesten
Kunstwerke, die das Buch dokumen-
tiert, in Baugenossenschaften ent-
standen – also dort, wo die demokra-
tische Mitbestimmung der direkt Be-
troffenen an Bauprojekten am un-
mittelbarsten ist.
Die folgenden drei
Beispiele mögen
dies illustrieren.

SO STELLTE
MARK DIVO in ei-
ne Neubausiedlung
der Baugenossen-
schaft Glatttal in
Zürich Seebach
nachgebaute Frag-
mente der Reiheneinfamilienhäu-
ser von 1945, die den Neubauten
weichen mussten. «Ich konnte fast
nicht glauben, dass man für die
neuen Blöcke diese wunderbaren
Reihenhäuser abreissen wollte», er-
klärt Divo, der jahrelang in der Zür-
cher Hausbesetzerszene aktiv war,
im Buch dazu. «Klar nutzen die neu-
en Bauten die Grundstücke besser,
doch im Endeffekt wohnen einfach
gleich viele Menschen wie zuvor

zum doppelten Preis in doppelt so
grossen Wohnungen.» Divos Werk
«Fragmente» stellt damit die Sozial-
verträglichkeit des Erneuerungs-
prozesses, der derzeit bei vielen
Baugenossenschaften läuft, funda-
mental infrage.

EIN FRAGEZEICHEN setzt auch das
dänische Künstlertrio Superflex hin-

ter die Absichten
seines Auftragge-
bers – wenn auch
ein eher ironisches:
An die Fassade ei-
ner Siedlung der
Baugenossenschaft
Zurlinden, die sich
den Zielen der
2000-Watt-Gesell-
schaft verpflichtet
hat, montierten die

Künstler einen Vertrag. Er soll zwi-
schen den Bewohnern und dem «Rest
der Welt» gelten und die Bewohner
verpflichten, ihren Energieverbrauch
auf maximal 2000 Watt pro Person
zu reduzieren. «Bei Vertragsbruch
hat der Rest der Welt Anspruch auf
sozialen Ausgleich oder Schadener-
satz», steht an der Hauswand, und:
«Gerichtsstand ist Zürich».

Die Botschaft ist klar: Energieeffi-
zientes Bauen genügt nicht. Bei der

angestrebten Energiewende kommt
es auf das Handeln jedes Einzelnen
an. Doch was ein paar Genossen-
schafter in Zürich tun, hat global ge-
sehen nur minimen Einfluss. Das gilt
es auszuhalten.

ÄSTHETISCH SCHWER AUSZUHAL-
TEN sind bisweilen die Bauwerke der
Verdichtung, die das metropolitane
Wachstum mit sich bringt. In Zürich
Affoltern, dem wohl unglamouröses-
ten Boomquartier der Limmatstadt,
sind sie in besonderer Dichte zu fin-
den. Zum Beispiel die 2002 erstellten
Plattenbauten der Baugenossen-
schaft Süd-Ost: Grau in grau reihen
sie sich aneinander. Umso mehr ste-
chen die exotischen Tiere aus Holz
ins Auge, die über den Eingängen vor
bunten Leuchtkästen mit pflanzli-
chen Motiven platziert sind. «Irgend-
wie fremd» lautet der Titel des Kunst-
werks von Christine Zufferey. Viel-
leicht wachen die Tiere ja darüber,
dass aus den Trabantenstädten keine
Gettos werden.

Buchtipp: Kunst und Architektur im Dia-
log – 50 Kunst-und-Bau-Werke in Zürich.
Herausgegeben von Roderick Hönig und
Stadt Zürich, Amt für Hochbauten. Editi-
on Hochparterre, 2013.

Kunst als kritischer Spiegel des Baubooms
VON MATTHIAS SCHARRER (TEXT UND FOTOS)

Stadtentwicklung Zürich – eine Stadt im Spannungsfeld zwischen Wachstum und Nachhaltigkeit

Vielleicht ist es kein Zu-
fall, dass die wohnpoli-
tisch engagiertesten
Kunstwerke in Bauge-
nossenschaften ent-
standen.

Mark Divos Werk in einer Neubausiedlung in Zürich erinnert an die dafür abgerissenen Reihenhäuser.

Baugenossenschaft Zurlinden: Die Verpflichtung zur 2000-Watt-Gesell-
schaft als Vertrag mit dem «Rest der Welt».

«Irgendwie fremd» heisst das
Kunstwerk am Plattenbau.

Affäre Mörgeli Der Ombudsmann
der SRG hat im Zusammenhang mit
der Mörgeli-Berichterstattung in der
Sendung «Rundschau» von Schweizer
Radio und Fernsehen SRF zwei Bean-
standungen des SVP-Nationalrats ab-
gewiesen. Eine dritte Beanstandung
einer Nachfolgesendung hiess er teil-
weise gut. Ombudsmann Achille Ca-
sanova ging im Detail und teils auch
kritisch auf die zahlreichen Bean-
standungen ein, wie den drei
Schlussberichten zu entnehmen ist,
über welche die Schweiz am Sonntag
und «SonntagsBlick» berichteten.

In einer ersten Sendung warf die
«Rundschau» Mörgeli vor, er habe
zahlreiche unwissenschaftliche Dok-
torarbeiten durchgewinkt. Auf dem
«heissen Stuhl» konnte sich Mörgeli
zu den Vorwürfen rechtfertigen. Der
Medizinhistoriker fühlte sich unge-
recht behandelt und beanstandete
die Sendung beim Ombudsmann.

Einseitiger Bericht
Der Filmbericht sei tatsächlich

einseitig, urteilt Casanova in seinem
Schlussbericht. Wichtige Aspekte sei-
en ausgeklammert oder nicht vertieft
worden. Die Frage nach dem Rück-
tritt aus dem Nationalrat sei «eine
verfehlte Provokation» gewesen.
Weil Mörgeli im Interview aber aus-
reichend Gelegenheit gehabt habe,
die Vorwürfe zu widerlegen, könne
er die Beanstandung nicht unterstüt-
zen, schreibt Casanova im Brief an
Mörgeli. Das Sachgerechtigkeitsge-
bot sei in der gesamten Berichterstat-
tung nicht verletzt worden.

Als «teilweise berechtigt» erachtet
Casanova hingegen eine Beanstan-
dung der «Rundschau»-Sendung vom
3. April 2013. Diese ging dem Thema
nach, was in der Schweiz für einen
Doktortitel «Dr. med» notwendig ist.

Insgesamt hatte der Zürcher Na-
tionalrat Christoph Mörgeli drei Sen-
dungen – zwei der «Rundschau» und
eine von «10vor10» – beanstandet.
Mit diesen Entscheiden ist er nicht zu-
frieden. Er will den Fall an die Unab-
hängige Beschwerdeinstanz für Radio
und Fernsehen weiterziehen. (SDA)

Mörgeli blitzt bei
Ombudsmann ab

Dauerregen Die Hochwasser-Lage im
Kanton Zürich hat sich im Laufe des
Sonntags deutlich entspannt. Der Zü-
richsee und der Greifensee treten
zwar noch an einzelnen Orten über
die Ufer, bei den meisten Flüssen und
Bächen sinken die Pegel aber wieder.
Für die Einsatzkräfte gehen anstren-
gende Tage zu Ende.

Seit Freitag standen die Zürcher
Feuerwehren im Dauereinsatz: Im
Zusammenhang mit dem Hochwas-
ser mussten sie über 500 Einsätze
leisten, wie ein Sprecher sagte. Bei
der Kantonspolizei gingen zudem
zahlreiche Meldungen wegen über-
fluteter Strassen, abgerutschter Hän-
ge und überlaufenen Kanalisationen
ein. In Rüti war der Bahnverkehr we-
gen eines Erdrutsches unterbrochen.
Bereits am Freitag waren zwei Cam-
pingplätze in Ottenbach an der Reuss
und in Gütighausen an der Thur vor-
sorglich evakuiert worden. Verletzt
wurde wegen des Hochwassers aber
niemand, wie die Polizei am Sonntag-
abend mitteilte.

Der Pegel der Thur stieg gestern
erneut an, ging gegen Abend aber
wie erwartet wieder zurück. Zeitwei-
se angestiegen war gestern auch der
Wasserstand der Sihl, weil der Ab-
fluss des Sihlsees erhöht wurde, um
dort den Pegel zu senken.

Gänzlich ungefährlich ist die Si-
tuation aber immer noch nicht. Ob-
wohl die Pegel sinken, weist die Kan-
tonspolizei darauf hin, Aktivitäten in
der Nähe von Gewässern zu unterlas-
sen. Auch für einen Bootsausflug ist
zurzeit der falsche Zeitpunkt. (SDA)

Die Pegel im
Kanton Zürich
sinken wieder
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- «Die Stimmung macht den Sound», Almut Rembges, 
  Basellandschaftliche Zeitung, 15.10.2003
- «Schweizer Ausstellungen / Raucherfreuden», Samuel Herzog, 
  Neue Zürcher Zeitung 25.10.2003, S. 46
- «Zufferey & Stüssi», WOZ Die Wochenzeitung 9.10.2003, S. 22
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- «Auf offener Strasse; Der urbane Raum im Zwielicht», Matthias Reichelt, 
  Kunstforum International Nr. 158, 2002, S. 286-289
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Christine Zufferey
Presse / Bibliographie (Auswahl)

Presse und Publikationen (PDF 10 MB):
http://www.pluriversum.ch/download/press_catalogues/Presse_Publikationen_Christine_Zufferey.pdf



1990-95  HGK Hochschule für Gestaltung und Kunst Basel / Kunstklasse; Diplom
1995  UdK Universität der Künste Berlin / Multimediaklasse
2000-01  SAE School of Audio Engeneering, Zürich / Multimedia-Producer; Diplom
Einzelausstellungen:

2014  - «random access memory (leading back to the unknown), frosch&portmann, New York 
2010  - «Fiktion / Fiction», Kunst im öffentlichen Raum, Heuwaage Basel
2006  - «Christine Zufferey, Bessie Nager, Chantal Hoefs / Christine Schütz», Helmhaus, Zürich
2003  - «view over 6 continents / Christine Zufferey and Guests; 
    Beat Brogle, Max Philipp Schmid, Knut & Silvy», Kunsthaus Baselland (Katalog)
1999  - «Pluriversum», Galerie Werkstatt, Reinach 
1998  - «Ein gewisser Hang», kleines Helmhaus, Zürich

Gruppenausstellungen (Auswahl ab 2000):
2020  - «Working Remotely», a83, New York
  - «mail art», Printed Matter, New York
2019  - «The Deceptive Everyday», Fresh Window, New York
2018  - «Kunst: Szene Zürich 2018», Kunstbulletin + artlog.net
2017  - «Encoding the Urban», Regionale17, Kunsthaus Baselland
2016  - «The Persistent Nature of Urgency», Mayson Gallery, New York
2015  - «Der Garten im Haus», Villa Renata, Basel
  - IMAGO MUNDI, Luciano Benetton collection, Fondazione Cini, Venedig (Katalog)
2011  - «Tearing Down, Building Up», Corner College Zürich
  - Multiples shop, dock Basel
2009  - Kunstkredit Basel-Stadt, Kunsthaus Baselland, Muttenz / Basel
  - Wettbewerb Kunst und Bau Bezirksgebäude Dietikon, Stadthaus Dietikon
2008  - Wettbewerb Kirchenfenster St.Jakobskirche Sissach
2007  - «Swiss Art Awards 2007», Messehallen, Basel
2006  - «5parks», Dreispitzareal Basel
  - Kunstkredit Basel-Stadt, Kunsthaus Baselland, Muttenz / Basel
  - Wettbewerb Kunst und Bau Wohnbebauung «PileUp», Rheinfelden
  - Wettbewerb Kunst und Bau HPS Heilpädagogische Schule Liestal
2005  - «Brigadas al Muro», La Santa, Barcelona
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2004  - Filiale Basel
  - V.I.D., Dampfzentrale Bern
  - Ernte‘04, Bildungs-/Kultur-/Sportdirektion Kanton Basel-Landschaft, Liestal
  - Regionale5 , Kunstraum Riehen
2002  - «Swiss Art Awards 2002», Messehallen, Basel
  - Ernte‘01, Kunsthalle Palazzo, Liestal
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  - Wettbewerb Kunst und Bau Sanierung der Wohnsiedlung Heuried, Zürich
2001  - «Auf offener Strasse», Kunstraum Kreuzberg / Bethanien, Berlin (Katalog)
  - Kunstkredit Basel-Stadt, Kunsthaus Baselland, Muttenz / Basel
2000  - «Empires without States», Swiss Institute, New York

Stipendien/Förderung/Preise:
2014  - Casa Maria, visarte.schweiz / Stiftung Eduard Bick
2007  - Eidgenössischer Preis für Kunst / Swiss Art Award
2006  - Werkbeitrag Kunstkredit Basel-Stadt
2002  - Atelier Berlin, Kunstkredit Basel-Stadt
2001/2004 - Ankauf Kunstkommission Basel-Landschaft
1999  - Reisepreis, Kunstverein Basel / Kunsthalle Basel
1998  - Atelier Paris, Kunstkredit Basel-Stadt
1994/1997 - Ankauf Kunstkredit Basel-Stadt

Kunst und Bau / Kunst im öffentlichen Raum (realisiert):
2012/2012 - «Traum vom Leben», Universitätsspital Zürich, Abteilung Neonatologie
      Wettbewerb auf Einladung, 1. Preis / Auftraggeber: Kanton Zürich / Realisation 2012
2009/2010 - «Fiktion / Fiction», Kunst im öffentlichen Raum, Heuwaage Basel
    offener, 2-stufiger Wettbewerb, 1. Preis / Auftraggeber Kunstkredit Basel-Stadt
2008/2009 - Raum der Stille, Spital Männedorf / Direktauftrag
      Auftraggeber: Arbeitsgruppe Raum d. Stille, Männedorf / Realisation 2009
2004/2006 - «Büroausflug», im Rahmen des Projektes «5parks» von Markus Schaub, 
      Dreispitz-Areal Basel / Realisation 2006
2003/2005 - «Drifting Clouds», Pflegezentrum Entlisberg, Zürich-Wollishofen
    Wettbewerb auf Einladung, 1. Preis / Auftraggeber: Stadt Zürich / Realisation 2005
2003/2004 - «Fluss, Strom», Wasser- und Elektrizitätswerk Buchs SG / Wettbewerb auf 
      Einladung, 1. Preis / Auftraggeber: Wasser- und Elektrizitätswerk Buchs SG / Realisation 2004
2001/2002 - «Tapir (-irgendwie fremd)», Wohnüberbauung Stöckenacker, Zürich-Affoltern /
      Wettbewerb auf Einladung, 1. Preis / Auftraggeber: Baugenossenschaft Süd-Ost, Zürich / Realisation 2002

Kunst und Bau / Kunst im öffentlichen Raum (Studienaufträge):
2019  - Wohngenossenschaft Waid, Zürich / eingeladener Wettbewerb
    Auftraggeber Wohngenossenschaft Waid / BEP Zürich
2015  - Wohnsiedlung Hornbachstrasse, Zürich / eingeladener Wettbewerb
      Auftraggeber Stadt Zürich, Amt für Hochbauten
  - Sekundarstufenzentrum Burghalde, Baden / eingeladener Wettbewerb
      Auftraggeber Stadt Baden, Planung und Bau
2013  - Sekundarschulhaus Sandgruben, Studienauftrag auf Einladung / Auftraggeber Kunstkredit Basel-Stadt
2012  - BTU Brandenburgische Technische Universität Cottbus / Neubau für Informatik & Rechenzentrum BTU /   
      Studienauftrag auf Einladung / Auftraggeber Brandenburgischer Landesbetrieb f. Liegenschaften und Bauen
2009  - Bezirksgebäude Dietikon / Studienauftrag auf Einladung / Auftraggeber Hochbauamt Kanton Zürich
2008  - Kunst und Bau im Rahmen der Sanierung der Allg. Gewerbeschule, Schule für Gestaltung und Hoch-
    schule f. Gestaltung und Kunst, Vogelsangstrasse, Basel / Studienauftrag auf Einladung / 
    Auftraggeber: Kunstkredit Basel-Stadt
  - Glasfenster St.Jakobskirche Sissach / Studienauftrag auf Einladung
      Auftraggeber: Reformierte Kirchgemeinde Sissach
2006  - Wohnbebauung «PileUp» am Rhein, Rheinfelden / Studienauftrag auf Einladung
      Auftraggeber: Zwimpfer Partner Architekten, Basel / Zapco LTD, Zug
  - HPS Heilpädagogische Schule Liestal / Studienauftrag auf Einladung
    Auftraggeberin: insieme Verein zur Förderung geistig Behinderter Baselland
2002  - Sanierung der Wohnsiedlung Heuried, Zürich / Studienauftrag auf Einladung
      Zusammenarbeit mit von Ballmoos Krucker Architekten, Zürich und dipol Landschaftsarchitektur, Basel
    Auftraggeberin: Stadt Zürich
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Weitere Informationen:

Website Christine Zufferey
http://www.pluriversum.ch

«ALIAS or the world as a world without object»
2017 - fortlaufend, Installation (PDF 5 MB):
http://www.pluriversum.ch/download/pdf/ALIAS_Christine_Zufferey.pdf

«random access memory (zurückführen auf das Unbekannte)»
2010 - fortlaufend, Fotoserie (PDF 6 MB):
http://www.pluriversum.ch/download/pdf/random_access_memory_Zufferey.pdf

Portfolio (Auswahl), (PDF 20 MB):
http://www.pluriversum.ch/download/pdf/Christine_Zufferey_portfolio_short.pdf

Presse und Publikationen (Auswahl), (PDF 10 MB):
http://www.pluriversum.ch/download/press_catalogues/Presse_Publikationen_Christine_Zufferey.pdf
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CH-8805 Richterswil
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